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Deut ſchland. 
Vom Main, 27. Februar. (Privatmitth.) Mit dem vom Eiſen⸗ 
kühn ⸗Kamite zu Mainz gefaßten Beſchluſſe, die von dort nach Frankfurt 
hrende Bahn auf dem linken Main⸗ Ufer anzulegen, find die bei dem 
el ehmen betheiligten Frankfurter Kapitaliſten, die ohnedies gar nicht 
Aal zu Rathe gezogen wurden, keinesweges unbedingt einverſtanden. 
erdings ſind die Grundſtücke, die zum Behufe der Ausführung des be⸗ 
t enden Projekts angekauft werden müſſen, auf dem rechten Strom⸗Ufer 
eurer, als auf dem linken; auch hätte man hier, bei dem Bau derſelben, 
mit weniger Schwierigkeiten des Terrains, als dort, zu kämpfen; wozu dann 
800 kommt, daß die Herzogl. Naſſauiſche Domänen⸗Verwaltung, wegen der 
Ei einträchtigung, die dem ihr zugehörigen Waſſerzolle bei Höchſt aus der 
Eiſenbahn erwachſen würde, eine Schadloshaltung von jährlich 10,000 Fl. 
Anſpruch nimmt, die ihr, da das rechte Main⸗Ufer faſt ausſchließlich 
€ der ganzen Strecke zu Naſſau gehört, nicht vorenthalten werden könnte. 
läge man dagegen, daß während der ſchönen Jahreszeit die Tau⸗ 
zusbäder und die pittoresken Gebirgsgegenden auf eben dieſer Straßenſeite 
he häufig von Frankfurt aus beſucht werden, und daß ſich hieraus eine 
ehr ſtarke Einnahme für die Aktionäre ergeben wird, die, würde das Pro⸗ 
t dem Beſchluſſe des Mainzer Komité gemäß ausgeführt, wegfallen würde; 
o ſcheint ſchon die Rückſicht auf dieſen Vortheil alle übrigen mit der 
hn⸗Anlage auf dem rechten Main⸗Ufer verknüpften Inkonvenienzen bei 
weitem zu überwiegen. — Die Frankfurter Cenſur iſt beauftragt worden, 
nem Referat des in Stuttgart erſcheinenden „Deutſchen Kuriers“ das 
imatur für eine dortige Zeitſchrift zu Srtheilen. 

Darmſtadt, 28. Februar. (Privatmitth. 
gen Jahres lebte in unſerer Mitte ein intereſſanter Fremder, der franzöſi⸗ 
Graf Albain de Pierre. Er hatte als Obriſt in der Kön, fran⸗ 
ſchen Armee gedient, den Feldzug nach Algier unter Marſchall Bour⸗ 
ont mitgemacht, und war in der Kataſtrophe von Carl X. tief verfloch⸗ 
en. Sein Antheil an den Bewegungen in der Vendée und auch ſeine 
rwickelung in der Lyoner Revolte, wobei er ſich bedeutend kompromittirt 
tte, und in Folge deſſen er von der Jury in contumaciam war verur⸗ 
theilt worden, nöthigten ihn, Frankreich zu verlaſſen. Er ließ ſich zuerſt 
N ern nieder, wurde aber dort von der franzöſiſchen Diplomatie beun⸗ 
ruhigt, was ihn bewog, die Schweiz zu verlaſſen und nach Deutſchland 
tzuſiedeln. Hier ſchlug er zuerſt feinen Wohnſitz in Mannheim auf, ver: 
tauſchte jedoch in der Folge dieſen Ort mit Darmſtadt. Alles Einkommens 
don feinen im Departement le Manche liegenden Gütern beraubt, die 
mumtlich ſequeſtrirt worden waren, lebte Graf de Pierre hier von den 
Unterftügungen, die er regelmäßig theils aus Prag, theils vom Marſchall 
ourmont erhielt, und die ſich jährlich auf 2000 Franken beliefen. Seine 
ee beſtand hauptſächlich im Vergnügen der Jagd; im Uebrigen un 
ur 5 eine ziemlich lebhafte Korreſpondenz ſowohl mit dieſem Marſchall, 
Diane Pi karliſtiſchen Notabilitäten. Dieſer Tage nun ift Graf de 
n Sn vom Marſchall Bourmont erhaltenen Brief, dem eine 
zu ſei Sinn in Wechſeln beigelegt war, von hier abgereiſet, um ſich 
+ einem Donner nach Rom zu begeben, in deſſen Nähe derſelbe bekannt⸗ 

ich anſehnliche Güter, gekauft hat. a 


8 Oeſterreich. 
& Wien, 3. März. (Privatmittheilung.) Aus dem nun erſchienenen 
dizungs⸗Protokoll der am 13. Februar abgehaltenen General⸗Verſammlung 
Ado an Dampkſchifffabete⸗Geſelllchafe ſind unter den Aktio⸗ 
1 70 die Könige von Baiern und Württemberg, die Erzherzoge Pa⸗ 
buchus und Ferdinand, der Herzog Ferdinand von Sadhfen= Ko: 
25 g, die Fürſten Metternich, Eſterhazy, Bathiany, die Grafen 
gen, Trautmansdorf, Dietrichſtein und Bathiany, Lord 
M. und a. m. neuerdings erſichtlich. Man bemerkte, daß ſich JJ. 
ofe » die Könige von Baiern und Würtemberg, fo wie die Erzherzoge 
aufn und Ferdinand d'Eſte nicht durch Stellvertreter zeichnen ließen. 
daz Metternich wurde durch den Grafen Ottenfels und Fürſt Paul Eſter⸗ 
d durch feinen Sekretär Kocher vertreten. Mit großer Freimüthigkeit 
Am 8 dem erſtatteten Vortrag die im Laufe des Jahres ſtattgefunde⸗ 
mitgech enden widrigen Ereigniſſe, welche das Schiff Arpad betroffen, 
ee und alle Schwierigkeiten, welche aus der Natur der Sache her⸗ 
0 1 veröffentlicht, aber auch die erfreuliche Mittheilung gemacht, daß 
dau- Dampf Kaiſer die Errichtung einer Central⸗Kommiſſion für die Do⸗ 
ſidium 518 ſchifffahrt anbefohlen, und daß der Fürſt Metternich das Prä⸗ 
cheuung 55 Kaiſerl. Central⸗Kommiſſion angenommen habe. Dieſe Mit⸗ 
würtentber ion die freudigſte Theilnahme eben ſo wie die mit der bairiſch⸗ 
treffend dr Eu ampffhäftfapets- Gefeifäaft abgeſchloſſene Uebereinkunft, 
e Einführung der Dampfſchifffahrt auf der obern Donau und 
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die Zuſicherung der nahe bevorſtehenden Regulirung der Donau nächſt 
Wien, wodurch unſerm Kanal innerhalb der Linie wieder mehr Waſſer zu⸗ 
geführt und die Dampfſchiffe innerhalb derſelben anlanden können. — Die 
Zahl der längs der Donau und in der Levante ſegelnden Dampfſchiffe 
iſt nun auf eilf erhöht und die Emiſſion von 2100 Stück Aktien 
im Betrage von 1,050,000 Gulden zur Erweiterung des Geſchäſtes von 
Seite der Direktion bewilligt. 
Verſammlung genau erwägt, ſo zeigt ſich, daß dieſes große National-Un⸗ 
ternehmen immer raſcher ſeiner Entwicklung entgegen geht und eine glän⸗ 
zende Ausſicht ſichert. 2 


Wenn man den Bericht dieſer General⸗ 


Wien, 4. März. (Privatmittheilung.) Dem vorgeſtern in der Hof⸗ 


burgpfarrkirche abgehaltenen Todten⸗Amte für den verewigten Kaiſer Franz, 
wohnten JJ. MM. der Kaiſer und die Kaiſerin, nebſt allen Erzherzogen 
und J. K. H. der Erzherzogin Sophie, mit großem Cortege bei. Man 


bemerkte einen großen Andrang des hohen Adels, und nicht wenig Ueber⸗ 
raſchung grwährte es, den türk iſchen Botſchafter Ferick Achmed 
Paſcha bei dieſer Todtenfeier zu erblicken. Dieſe den Manen 
des großen Todten dargebrachte Huldigung ehrt den Souverain des otto 
manniſchen Reichs und den Vertreter deſſelben auf gleiche Weiſe. 


Ruſ land. 
St. Petersburg, 18. Februar (Privatmitth.) Sie wünſchen 
über unſeren Aufenthalt in dieſer Stadt einige Nachrichten, nun ſo kann 
ich Ihnen in Wahrheit melden, daß Nichts die herzliche, die huldvolle und 
freundliche Aufnahme übertrifft, welche namentlich Seine Königliche Hoheit 


* * 


der Prinz Karl von Preußen, ſo wie fein. ganzes Gefolge hier vom 


Kaiſer und der ganzen Kaiſerlichen Familie erfahren. r Prinz wohnt 
dicht neben den Zimmern Sr. Majeſtät des Kaiſers mit dem herrlichen 
Blicke über die Newa und auf die Börſe. Gleich in den erſten Tagen 
zeigten Seine Majeſtät in Perſon dem Prinzen die große Hauptpforte 
von St. Petersburg, die formidablen Werke, mit denen der Kaiſer vor 
wenigen Jahren bei Kronſtadt den Zugang zu ſeiner Reſidenz dem Feinde 
verſchloß, ferner die weit ausgebreiteten Marineanſtalten daſelbſt, — Denk⸗ 
male, allein hinreichend, den Namen des jetzigen Beherrſchers des weiten 
Reiches glänzend auf die Nachwelt zu bringen. Vor wenigen Tagen, am 
14. zeigte der Kaiſer dem Prinzen die Garniſon von St. Petersburg in 
Parade, alle Leute mit Sack und Pack, in Mänteln und mit Allem ver⸗ 
fehen, um, wenn es befohlen worden wäre, ſogleich auszumarſchiren, — eis 
nes der ſchönſten militäriſchen Schauſpiele, die man nur ſehen konnte. In 
Czarskoje Selo ſah der Prinz Karl K. H. in der Seite Seiner Maj. 
die dortigen Militär⸗Inſtitute und die Anlagen zur Eiſenbahn, 
einige Tage vorher einige Evolutionen der Tſcherkeſſen. — Man kann 
ſich von der Großartigkeit dieſer Reſidenz keinen Begriff machen, wenn 
man nicht mit eigenen Augen ſah. Faſt in jeder Woche vereinigen ſich 
einmal die ſchönſten Schlitten von Petersburg zu einer Art von Corſo, 
auf dem weiten Raume vor dem Winterpalais, und fahren höchſt elegant 
und einige Hundert an der Zahl auf dem Platze umher ein weites Dval, 
unterdeſſen auf der Newa ſelbſt, mit leichteren Schlitten Wettrennen ſtatt⸗ 
finden. Auch mit den Kaiſerlichen Theatern find ſeit der Regierung 
des jetzigen Kaiſers große Veränderungen vorgegangen, indem die Oper gar 
nichts zu wünſchen übrig läßt, und bei den Zauberopern die glänzendſte Man⸗ 
nigfaltigkeit und Pracht entwickelt. So gewährte unter anderen die Vor⸗ 
ſtellung des ehernen Pferdes den Anblick von 12 wirklichen Fontänen 
und Waſſerfällen auf der Bühne. Schließen Sie hiernach auf das Uebrige! 
— Seitdem es mit dem Befinden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ſichtlich 
beſſer geht, finden wöchentlich mehre kleine Feſte im Winterpalais ſtatt, 
die in der Regel mit Theater verbunden ſind; das letzte dieſer Art war am 
15. d. Am folgenden Tage war zur Feier des Geburtsfeſtes der Groß⸗ 
herzogin von Weimar Gratulation und Wachtparade. In wenigen Tagen 
erwartet man nachträglich zur Feier des Bohnenfeſtes ein glänzendes 
Feſt in chineſiſchem Koſtüme, mit großen Quadrillen, an welchem allem die 
Kaiſerliche Familie, fo wie eine zahlreiche Geſellſchaft Antheil nehmen wer⸗ 
den. Vielleicht daß ich hierauf in einem ſpäteren Briefe zurückkomme. — 
Die Temperatur erhält ſich für die hieſige Gegend überaus mäßig, ſo heute 
bei zwei Grad Wärme; die feſte Eismaſfe der mächtigen Newa wird ſich 
indeſſen dadurch vor Anfang April nicht ſtören laſſen. a 


f Frankreich. 

Paris, 26. Februar. (Privatmittheilung.) Die fortwährenden 
und gleichſam forterbenden politiſchen Mord⸗Ideen beſchäftigen alle 
Gemüther und veranlaffen mitunter auch die Beſtgeſinnten zu eraltirtew 
und folglich unnützen Vorſchlägen. Während einige Publiziſten und Legis⸗ 


latoren neue Beſchränkungen für Aſſociation und Wort verlangten, ſprachen 


5 


neue Geſellſchaft beruhigt, die Wohlfahrt überall. Verhehlen wir es uns 


— 


Andere gar von Spezialgerichten, neuen Polizeidiatriben und der Tortur, 
das Letztere ohne Zweifel aus Wahrheitsliebe, denn die verwünſchten 
Verſchwörer und Aufrührer halten hinter dem Berge, verrathen und denun⸗ 
ciren nur höchſt ſelten. An dergleichen Gelüſten ſieht man, wie krank 
die Geſellſchaft iſt, ſowohl Volk als Regierung; ſie ahnen nicht, daß Frank⸗ 
reich, wie zur Zeit Rom, an Eingeweidewürmern umkommen muß. — 
Uebrigens hat uns das „Journal des Debats“ verſichert, man könne nach 


den Septembergeſetzen an keine neue Gedankenſperre denken, ohne die Cen⸗ 


ſur einzuführen und die Charte zu verletzen, eine plauſible Aeußerung, 
wodurch das alte, diplomatiſche Blatt ſeine noblen Geſinnungen und ſeine 
Unabhängigkeit an den Tag legen, nebenher aber die Miniſter merken laſ⸗ 
ſen will, daß es ſehr eiferſüchtig auf die neuen einflußreich gewordenen 
adminiſtrativen und konſervativen Kollegen ohne Subvention geworden ſei. 
— Die Debats ſind ſchlau, ſie wollen das Privilegium haben, die Regie⸗ 
rung zu vertheidigen, und doch dabei eine neutrale Stellung einnehmen 
und ſo oft es ihnen beliebt, alten franzöſiſchen Korporalpatriotismus machen, 
d. h. gegen Rußland und für England ſchreiben, das Kabinet ſchulmeiſtern 
und Gnade für Recht oder Recht für Gnade ergehen laſſen. Wer das 
nicht merkte und über Egoismus klagte, wäre ſehr geduldig und ſehr kurz⸗ 
ſichtig. Auch haben es Mols und Guizot, die dermaligen Staatszuſam⸗ 
menhalter, gar wohl gemerkt, an Villele's Schickſal und die damalige De⸗ 
fektion gedacht und für mancherlei literärpolitiſche Freundſchaften und die 
oft beſprochene Erziehung der Preſſe geſorgt. — Der Deputirte Girardin, 
deſſen loyales, König, Volk und die Intereſſen der Wahrheit vertretendes 
Journal „la Preſſe“ bereits eine Macht geworden iſt, die zu hunderttau⸗ 
ſend Menſchen, folglich zur ganzen intellektuellen Nation ſpricht, hat ver⸗ 
geblich den Entwurf zu einer auf Wahrheit, geiſtigen Gehalt, geſunde Po⸗ 
litik und alle Literaturautoritäten begründeten periodiſchen Zeitſchrift eingereicht, 
die eine Abonnentenzahl von 100,000 und eine Jahreseinnahme von netto 
7 Millionen mathematiſch verſprechen, folglich dem Staate eine unerſchüt⸗ 
terliche öffentliche Meinung bilden ſoll. — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die periodiſche Preſſe, in dieſer Art konſtituirt, nur eine Möglichkeit iſt, 
wenn die Verfaſſung und die Regierungsweiſe ſympathiſirt mit der gebil⸗ 
deten Mehrzahl des Volkes und insbeſondere mit den talentvollen, philoſo⸗ 
phiſch denkenden und kosmopolitiſch gebildeten Publiziſten, es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſelbe die Wahrheit als oberſte Göttin und Vorſteherin 
verehren, die brutale Macht, von welcher Seite ſie komme, als der Zeit, 
den Sitten und der Intelligenz unwürdig bekämpfen muß. — Auch in 
dieſem Projekt erkenne ich die Fingerzeige des dermaligen Unterrichts-Mini⸗ 
ſters, der in ſeiner akademiſchen Antrittsrede Wünſche dafür ausſprach. 
Wir werden erfahren, ob das Mittel, gewiß das beſte, um Geiſt und Gut 
herzuſtellen, im Stande iſt, eine total durch ſeine Hauptſtadt demoraliſirte 
Nation zu konſerviren, ſie zugleich vor der Tyrannei eines zweiten Napoleons 
wie vor der viel ſchrecklicheren der Jakobiner zu wahren. — Ich habe geſcherzt 
über die vielen Geſetze, die das neue Frankreich producirte. Ich war in 
einem groben Irrthum befangen, wie ich heute erfahre, denn die Zahl be⸗ 
trägt nicht einige Tauſend, ſondern 76,761, ſchreibe: Sechs und 
ſiebzig tauſend ſieben hundert und ein und ſech zig. Man 
ſollte glauben, es ſei von Soldaten die Rede, denn wahrlich, aicht manches 
Königreich hat deren ſo viel disponibel. Die Conſtituante fabrieirte 
3,402 Geſetze, die geſetzgebende Verſammlung 2,078, die Konven⸗ 
tion 14,034, das Direktorium 2,049, das Konſulat und Kaiſer⸗ 
thum 14,100, die Regierung der hundert Tage 818, Ludwig's 
XVIII. Herrſchaft 18,156, die Carls X. 15,801 und die gegenwärtige 
bereits 6,323. Man hat berechnet, daß, da alle dieſe Bülletins für ſämmt⸗ 
liche Gemeinden Frankreichs abgedruckt worden, ihr papiernes Volumen 
hingereicht habe, eine chineſiſche Mauer von drei Fuß Höhe und 
fechs Zoll Dicke an der ganzen Nordgrenze aufzuführen. Das 
Journal, dem ich dieſe Notiz entlehne, iſt das neue Blatt: J Europe, wel⸗ 
ches, wie ſchon bemerkt, ſich zum konſervativ- mon archiſchen Organ 
und Vertheidiger der Continentalpolitik gemacht hat. Ueber dem Artikel 
ſteht die malicieufe Inſchrift: „Inventaire des forces liberales,“ eine 
poſſirliche Satyre. — Abgeſehen von dergleichen pariotiſchen Lazzis, kann 
ich nicht umhin, im Vorbeigehn zu bemerken, daß die hieſigen modernen, 
wie die alten Partei- und Syſtemblätter, wozu Europe gehört, gerade 
dieſelben Gebrechen und Fehler haben, wie die Perſonen, von denen ſie be⸗ 
gründet oder redigirt worden. Die ariſtokratiſchen ſind ultraariſtokratiſch, 
unverſtändig, oligarchiſch, die monarchiſchen ſtreng abſolutiſch und die de⸗ 
mokratiſchen ſo gut ſie können, jakobiniſch. In den Augen jedes Men⸗ 
ſchen von Verſtand, Einſicht und Mäßigkeit giebt es demnach keine Or⸗ 
gane der Geſellſchaft, der Zeit, des Lebens und Denkens, ſondern blos 
egoiſtiſche, individuelle und Kaſtenanſichten, die alles Gute der Preſſe durch 
das Böſe paralyſiren und aufheben. 

Wir haben noch den wichtigen Bericht des Herrn von Salvandy 
in der Sitzung der Deputirten⸗Kammer vom 24. Februar, über den Ge 
feg: Entwurf nachzuholen, wonach künftig bei gemeinſchaftlich 
begangenen Staats⸗Verbrechen die Militairs vor das Kriegs⸗ 
Gericht und die Civiliſten vor die Jury geſtellt werden ſollen. 
Dirfelbe lautet, wie folgt: „Sie hatten ſich eine große Aufgabe geſtellt, 
meine Herren, diejenige nämlich, die geſellſchaftliche Ordnung durch die 
alleinige Herrſchaft der Geſetze zu befeſtigen, und die- Revolution ohne Ge⸗ 
walt⸗Maßregeln, die Repräſentativ⸗Regierung ohne Beſchränkung der Volks⸗ 
Freiheiten, die Dynaſtie ohne Krieg zu konſolidiren. Ihre Beharrlichkeit 
iſt durch alle möglichen Gefahren auf die Probe geſtellt worden: durch Em⸗ 
pörung, Bürgerkrieg, Verachtung der Geſetze. Ihre Kraft lag blos in 
Ihrem guten Rechte; auch lohnte der Erfolg Ihre Bemühungen, und nach 
ſechsjährigen Anſtrengungen ſehen wir die alten Parteien entwaffnet, die 


indeſſen nicht, daß am äußerſten Horizonte dieſes klaren Himmels neues 
Gewölk heraufzieht. Nicht an den Bürger wendet ſich mehr der antiſociale 
Geiſt der Parteien: durch den Meuchelmerd trachtet er dem Könige nach 
dem Leben, durch Verführung ſucht er die Armee zu gewinnen. Dieſe 
aber hat mehr als einmal und bei allen Gelegenheiten Zeugniß abgelegt 
von den trefflichen Geſinnungen, die ſie beſeelen, und als noch kürzlich 
Meuterei, durch böſes Beiſpiel herbeigeführt, in ihren Reihen ausbrach, 
wurde dieſelbe eben ſo raſch unterdrückt als angeſtiftet, ohne daß der Sieg 
der Ordnung dem Lande auch nur einen Tropfen Bluts gekoſtet hätte. 


. 
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Die Regierung verlangt jetzt von Ihnen, meine Herren, daß Sie für das 
Heer thun ſollen, was Sie bereits für die Staats⸗Geſellſchaft gethan ha⸗ 
ben, daß ſie daſſelbe gegen geheime Umtriebe ſchützen. Zu dieſem Ende 
will fie nicht etwa neue Gerichtsbarkeiten einführen, nicht etwa neue Bürg‘ 
ſchaften zur Auftechthaltung der Disziplin aufſtellen; nur die ſchon beſte— 
henden Bürgſchaften will ſie in ihrem ganzen Umfange bewahrt wiſſen. 
Dies iſt der weſenttiche Charakter des vorliegenden Geſetz-Entwurfes, in 
welchem namentlich zwei Geſichtspunkte die reiflichſte Erwägung von unſe⸗ 
rer Seite hervorgerufen haben: der politiſche und der juriſtiſche. Ueber 
den einen wie über den anderen iſt die Kommiſſion getheilter Meinung 
geweſen. Die Majorität, deren Ueberzeugung durch eine ernſte, loyale und 
lichtvolle Diskuſſion nicht erſchüttert worden iſt, hat nun in jener doppel 
ten Beziehung ihre Anſichten vor Ihnen zu entwickeln. Ich werde e 
die Nothwendigkeit, dann die Rechtmäßigkeit des Ihnen vorgeſchlagenen 
Geſetzes erörtern. — Nach dieſem Eingange berührte der Berichterſtattet 
in wenigen Worten die beſtehende Militair⸗Geſetzgebung, wonach jeder Mi 
litair nicht bloß für eigentlich militairiſche Fehltritte, fondern für alle Ver 
gehen ohne Ausnahme vor ein Kriegsgericht geftellt wird. Dieſe Reg 
erleide ſeit einigen Jahren nur eine Ausnahme; in Fällen nämlich, we 
ein Vergehen gemeinſchaftlich von Militairs und Civiliſten verübt worden, 
ziehe der Bürger den Militair mit vor ſein Forum; der Geſetzgeber 

dieſe Abweichung von den erhaltenen Prinzipien, aus denen das Kriegsge“ 
richt hervorgegangen, wahrſcheinlich deshalb für unerheblich in ſeinen Fol⸗ 
gen gehalten, weil er darauf gerechnet, daß ſolche gemeinſchaftliche 

chen ſich nur ſelten ereignen würden. Indeſſen müſſe man ſich fragen, eb 
eine gefegliche Beſtimmung, die bisher gewiſſermaßen unbeachtet gebliebel, 
nicht hinführo von den Parteien als ein treffliches Mittel benutzt werden 
würde, um ihren Plänen durch Vorſpiegelung der Ungeſtraftheit, im Fal 

fie mißlängen, bei der Armee Eingang zu verſchaffen. Dieſer Geb 
allein habe der Regierung den Geſetz⸗Entwurf eingegeben; es handle fd 
nicht darum, ihr eine neue Waffe in die Hände zu geben, ſondern de 
Factionen eine neue Waffe zu entreißen. — „In alten Zeiten,“ fuhr 
Redner fort, „mußte das militairiſche Intereſſe ſtets dem gemeinen 4 
weichen. Ludwig XVI. wollte nicht bloß, daß Vergehen der Ni 
litairs gegen die Bürger vor die gewöhnlichen Zribundlt 
gebracht würden, ſondern daß dieſe auch in allen Fällen da 
ſchieden, wo Verbrechen gemeinſchaftlich von Militairs und Civiliſten veril 
worden; nur mußte alsdann ein Offizier unter der Zahl der Richter 

nehmen. Hierüber brach die Revolution aus. Die konſtituirende 
ſammlung ſtellte ebenfalls den Grundſatz auf, daß bei gemeinſchaftlichtn 
Vergehen der Militair vor die gewöhnlichen Gerichte gezogen werde; 

bei rein militairiſchen Fehltritten wurden die Militairs vor das Kriege | 
richt geſtellt, und hatten ſie alsdann Mitſchuldige aus dem Bürgerſtande, 

fo wurden auch dieſe dem Kriegsgericht, unter Zuziehung bürgerlicher G 
ſchworener, überwieſen. Schon im Jahre 1791 aber erhielt die Mita” 
Gerichts barkeit eine größere Ausdehnung, und bald wurden die Kriegsgerichte 
die gewöhnlichen Tribunäle. Das Direktorium wollte allmälig zu mi 
Grundſätzen zurückkehren, und die Militair⸗ Gerichtsbarkeit trat einen Aw 
genblick in den Hintergrund; aber auch nur einen Augenblick, worauf ſie 
ihre ganze frühere Macht wieder erlangte. Unter der Kaiſerlichen Regie 
rung gab es außer den Militair⸗Kommiſſionen, die das Staats⸗Ober 

für einzelne Fälle zufammenberief, die gewöhnlichen und außerordentlichen 
Spezial⸗Gerichtshöfe, die Prevotal⸗Gerichtshöfe und die ſpeziellen, außer 
dentlichen und permanenten Kriegsgerichte. Nach der Wiederherſtellung MF 
Monarchie wurden, ſelbſt unter der Autorität der Charte, noch die P 
tal⸗Gerichte beibehalten. Gegenwärtig ſind alle dieſe außerordentlichen 
richtsbarkeiten verſchwunden; das Geſetz will, daß die Militair⸗Gerichtsbar 
keit ſich hinführo keinen Eingriff in die Civil-⸗Gerichtsbarkeit erlaube; HI 
nach wäre es aber auch billig, daß das Geſetz die Militair⸗Gerichtsbarkei 
vor Eingriffen der Civil-Gerichtsbarkeit bewahre, daß, mit einem Wo 
immer nur der Militair wie der Civiliſt vor ſeinen natürlichen Richter ge 
ftelt würde. Die Regierung verlangt aber eine ſolche Scheidung nur füt 
Staats⸗Verbrechen; bei allen anderen Vergehen, ſelbſt bei ſolchen gegen 
Sicherheit des Staats, ſoll der Bürger, nach wie vor, den Militair vor 
ſeine Richter ziehen.“ — Nachdem Herr von Salvandy das Geſetz au 
feinem politiſchen Geſichtspunkte beleuchtet hatte, ging er auf eine Erörte 
rung des Prinzips deſſelben ein, wobei er beſonders die Anſicht zu bekäm 
pfen bemüht war, daß hier von einer förmlichen juriſtiſchen Umwälzung d 
Rede ſei. „Wir geben zu“, äußerte er, „daß das gerichtliche Verfa 
nicht leichthin geändert werden dürfe. Namentlich muß alles, was ſich 
alte Gewohnheiten knüpft, von der Regierung reſpektirt werden. Wir 

nen aber nicht umhin, unſere Gegner darauf aufmerkſam zu machen, ) 
fie ſich in ihrer Zeit irren, wenn fie auf bloße Formen ein fo großes 67 
wicht legen. Sie berufen ſich auf die Untrennbarkeit der Propeſſe, A 
auf eine unverletzliche Maxime, und doch iſt eine Trennung des Gen 
Verfahrens gar nichts Neues. Seit dem Jahre 1814 find nach ein uf⸗ 
mehre Kommiſſionen mit der Abfaſſung eines Militair⸗Geſetzbuches en m 
tragt worden, und alle erklärten ſich in gewiſſen Fällen, wie z. B. Br 
Verkaufe von Militair⸗Effekten, beim Spioniren und Deſertiren, bei 
Empörung mit bewaffneter Hand, für eine ſolche Trennung, inſofern en 
viliſten in dieſe Vergehen verwickelt waren. Sollte ſich aus den Anſiche⸗ 
dieſer verſchiedenen Kommiſſionen nicht das Daſein eines Wairkeilgaſee 
vie 
began⸗ 


6 


det 
Eil 


geben, welchem in dem Intereſſe der Staats⸗Geſellſchaft endlich abge 
werden müſſe? Und beſteht die Theilung der Prozeſſe nicht ſchon in 
anderen Fällen? Geſetzt, ein Verbrechen iſt von mehren Perſonen 
gen worden. Eine derſelben wird man nur habhaft, und dieſe eine 
ſon wird, ohne Rückſicht auf ihre Mitſchuldigen, vor Gericht gezogen ns 
verurtheilt. Oder zwei Männer haben gemeinſchaftlich ein Attentat bega; 
gen; der Gerichtstag wird angeſetzt, einer derſelben kann aber wegen 99 
heit nicht erſcheinen. Was geſchieht? Das Verfahren wird getrennt / 9 
eine Angeklagte wird gerichtet und für den zweiten wird ein anderer 
angeſetzt. Unſere Gegner machen mehre Uebelſtände bei einer Trennung um 
gerichtlichen Verfahrens geltend; alle dieſe Uebelſtände beſtehen oe e 
Theil ſchon jetzt. Freilich wendet man uns ein, daß die bisherigen 5 
nungen des gerichtlichen Verfahrens immer vor einer und derſelben Ba 
richtsbarkeit ſtattgefunden hätten. Dies macht indeffen, unſers ch N 
keinen Unterſchied in der Sache; im Uebrigen find es auch 


4 


andere Geſchwörene und andere Richter, die zu entſcheiden haben. 
— 5 Sie uns aber noch einen Schritt weiter gehen: In dem Ge⸗ 
etz⸗Entwurf über die Verantwortlichkeit der Miniſter war der 
u der Komplizität vorausgeſehen worden. Geſetzt, fo fragte man 
ein Miniſter hat bei einem hochverrätheriſchen Verbrechen einen 
llitair⸗ oder einen Civil⸗-Beamten, oder auch einen einfachen Bür⸗ 
ger zum Mitſchul digen gehabt. Was fol geſchehen? Der Pair iſt der 
mutürliche Richter des Miniſters; das Kiegsgericht, des Militairs; die 
Jurp, des Civil⸗Beamten und des Bürgers. Die Kammer ſelbſt hat ſich 
in ſolchen Fällen für die Trennung des Prozeſſes entſchieden. Die Schei⸗ 
ung des gerichtlichen Verfahrens iſt mit einem Worte nichts Neues; am 
allerwenigſten verſtößt ſie, wie unſere Gegner behaupten, gegen die geſunde 
ernunft. — Es bleibt uns jetzt nur noch ein Einwand zu beleuchten 
rig, der im Schoße unſerer Kommiſſion vorzüglich geltend gemacht wor⸗ 
in iſt; wir meinen die mögliche Verſchiedenheit der Erkenntniſſe. Man 
unte hierauf antworten, daß Aehnliches ſich ſchon jetzt häufig zuträgt. 
n Straßburg war unlängſt ein junger Mann der Nothzucht angeklagt; 
er wurde freigeſprochen. Darauf ſtellen ſich feine Mitſchuldigen, um das 
hegen fie ergangene Contumazial⸗Artheil anzufechten, und die Jury verur⸗ 
lt ſie. Wir behaupten aber geradezu, daß ähnliche Fälle ſich bei Staats⸗ 
Verbrechen, die von Militairs und Civiliſten gemeinſchaftlich begangen wor⸗ 
n, nicht erwarten laſſen, da die Aehnlichkeit des begangenen Verbrechens 
1 nicht eben fo genau wie dort nachweiſen läßt, vielmehr jedenfalls der 
llitair, dem der Staat feine Waffen zur Vertheidigung des Landes ge⸗ 

ö u hat, ſtrafbarer als der einfache Bürger erſcheint.“ — Der Redner 
90 mit folgenden Worten: „Wir muſſen es ernſtlich bedauern, daß das 
llitair⸗Geſetzbuch, mit deſſen Abfaſſung man ſich ſchon feit dem Jahre 
28 beſchäftigt, noch immer nicht zu Stande gekommen iſt; wäre dies 
mie all, fo wurde die uns bevorſtehende Debatte wahrſcheinlich ganz ver⸗ 
N den worden ſein. Wir hegen jetzt nur noch den Wunſch, daß die uns 
begeſchlagene Neuerung angenommen werden möge. Wir können nicht 
date, daß dieſe Neuerung dem Geifte unſerer geſetzgebenden Verſamm⸗ 
ei Ngen widerſtrebe, find vielmehr innig überzeugt, daß, wenn die Regierung 
men nützlichen Vorſchlag macht, die Kammern zur Annahme deſſelben gern 
Hände bieten werden. Unſer Vaterland erfreut ſich einer nicht gehoff⸗ 
inneren und äußeren Ruhe. Möchten wir doch dieſe Wohlthat der 
fehung benutzen, um unſere Geſetze, dieſe unzuſammenhängenden Ue⸗ 
ieferungen fo vieler verſchiedenen Regierungen, mit den Bedürfniſſen uns 
M 8 Verfaſſung und unſeres Zeitalters in Einklang zu bringen. Auch 
8 wären würdige Monumente, und gewiß nicht die minder nöthigen, um 
Ga, ungeduldigen Aufſchwunge der Gemüther zu genügen. Sie haben die 
8 geſichert, m. H.; Ihre Aufgabe iſt jetzt, auch die Zukunft zu 
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1 "+ (Mufitalifhe Stimmen aus Frankreich.) Wir haben un⸗ 
fast von einer ſehr ausgezeichneten Aufführung der großen Beethoven: 
f en Symphonie mit Chören, die im Konfervatorium zu Paris ſtatt⸗ 
and, Meldung gemacht. Es wird gewiß jeden deutſchen Kunſtfteund intereſ⸗ 
N, die ruhmredneriſchen Worte eines Pariſer Korreſpondenten über das 
nannte Konzert kennen zu lernen. Man lieſt in franzöſiſchen Journalen: 
6 e Inſtrumentalausführung entſprach der Größe dieſer unermeßlichen Kon⸗ 

eption, dieſes koloſſalſten aller Tonwerke. Der Gedanke, welchen Beethoven 
0 eſe Symphonie legte, iſt bis jetzt ſelbſt für entſchiedene Kenner ein Räth⸗ 
l geblieben. Es war dieſe Symphonie, die vornehmlich dem großen Manne 
G5 Vorwurf zuzog, er habe ſich in ſeiner letzten Zeit von der Bahn des 
0 nies verirrt. Die Stunden, worin er feine letzten Werke zur Welt 
ef te, waren wie Fieberanfälle; er litt beſtändig wie ein Sterbender in 
vi dapfenden Träumen. Sein Schwanengeſang war Schillers Hymne an 
Bee teude, mit andern Worten, die Symphonie mit Chören. Kaum war 
N thoven begraben, fielen die Tonkünſtler aller Nationen über feine Werke 
es „unbegreiflich, unentzifferbar!“ das war das Ergebniß ihrer Prüfung. 
N „Die Wiſſenſchaft der Ausführung reicht nicht zu für fo unerhörte 
eiſtungen. Auch ſeine große, letzte Meſſe will uns nicht recht klar wer⸗ 
Gl Was ihr fehlt, iſt wahrlich nicht Kunſt und Wiſſen, aber Seele, 


N der Kirchenmuſik, iſt eine erſtaunliche Miſchung von Ideen ohne 


rdenſtaub zu 


r zuerſt (2) hat die unleſerlichen Notenhieroglyphen, die impfteriöfen Ge: 


ben, . (Gewiß hat Habeneck in Paris eine vortreffliche Auf⸗ 


ſehaft, ob 


Kon gemäß aufgeführt worden iſt. Die Prahlerei des franzöſiſchen 
N !tefpondenten iſt hierbei nicht minder groß, als wenn er behauptet oder 
anf orten läßt, daß in Deutſchland auch die große Meſſe nirgends 
ung den würde und auf die Erlöſung durch eine Habeneckſche Auffüh⸗ 
Si harren müßte.) — Doch vernehmen wir eine zweite muſtkaliſche 
gan mie aus Frankreich: Die Kunſtfreunde zu Marſeille, entzückt, Paz 
ein gzzu beſitzen, haben nach Paris geſchrieben, er ſei keineswegs ſolch 
ganz fir, wie er wohl ſchon verſchrieen worden: „Er kommt uns wie ein 
leg guter Mann vor; auf ſeinen Wunſch mußten wir Beethoven's ſechs 
Er fie uartette beiſchaffen und mit ihm in kleinem Comitee ausführen. 
en ſie wie ein tieffühlender Muſiker und iſt nun ganz glücklich, 
keine wir Nachmittags zu ihm kommen, Muſik zu machen. Nur will er 
nicht im aithigen Zuhörer dabei. Er ſagte uns, er habe ſeit 24 Jahren 
Sanin Quartetten mitgeſpielt. (Die Marſeiller machen Wind oder Pas 
„bat fie zum Beſten; er hat in Breslau bei mehr als einem Quar⸗ 

ger, fon ioline gefpielt). Paganini ift nicht nur ein außerordentlicher Geiz 
Berlioz.“ auch ein großer Muſiker, er ſpricht mit Bewunderung von 


5 Griechen land. 


Smyrn 
aus Athena, 7. Februar. (Privatmittheilung.) Die letzten Nachrichten 
das ganze 7 Sten und Aten d. M. bringen für dieſe Hauptſtadt und 
* Kenigreich ſehr erfreuliche Berichte. Es iſt nämlich die Nach⸗ 
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richt alldort eingetroffen, daß mehre der reichſten griechiſchen Familien in 
Europa den Entſchluß gefaßt haben, ſich daſelbſt Häuſer zu bauen und ſich in 
Athen zu etabliren. Unter denſelben befindet ſich der reiche Baron Belio 
aus Wien, welcher ſich bereits ein Haus bauen ließ, die Familie Bally 
aus London, welche 5 Häuſer erbauen will und endlich ſoll ſich die reiche 
Familie Sakellario aus Bukareſt entſchloſſen haben, ebenfalls in Athen ſich 
zu etabliren. Dieſe ſämmtlichen Familien, die man nun bald zu der 
Elite der griechiſchen Nation zählen kann, werden im Verlauf von kurzer 
Zeit ihr Geſchick mit dem neuen Königreich vereinen, und dies wird ſicher⸗ 


lich bei vielen reichen Familien der Griechen im Orient Nachahmung fin⸗ 


den. Beſtätigt ſich vollends das Gerücht, daß der reiche Baron Sina zu 
der Etablirung der griechiſchen Nationalbank mitwirken wolle, ſo ſcheint 
uns für Griechenland Alles gewonnen. 


Miszellen. ö 
(Breslau.) Der fünfte Jahresbericht über den Zuſtand der hieſigen 
Kleinkinder-Schulen enthält ſehr viel Erfreuliches über die Fortſchritte 
dieſer ſegensreichen Inſtitute und in Betreff des mildthätigen Sinnes, 
womit Breslau's Einwohner ſich dieſer Anſtalten ſorgend annahmen. So 


erhielten ſie außer vielen anderen bedeutenden Wohlthaten, welche im Laufe 


des Jahres 1836 den Kleinkinder Schulen zufloſſen, noch in demſelben 
Jahre an Legaten und Vermächtniſſen 500 Rtlr. Der Kaſſenbeſtand am 
1. Januar 1836 war 1400 Rtlr. in Breslauer Stadt Obligationen; die 
Einnahme vom 1. Januar bis ultimo Dezember 1836 betrug 1966 
Rtlr. 9 Sgr. 6 Pf; — die Ausgabe vom 1. Januar bis ultimo De⸗ 
zember 1190 Rtlr. 1 Sgr. 11 Pf; folglich beträgt der Ueberſchuß: 
776 Rtlr. 7 Sgr. 7 Pf. — Als Vermögen der geſammten Anſtalten be: 
finden ſich in deren Kaffe 2200 Rtlr. Breslauer Stadt⸗ Obligationen. 

Wir erhalten fo eben eine verſpätete Nachricht aus Schildberg, ) vom 
19. Februar, über das dort beobachtete Nordlicht, welche wir, trotz der 
bereits ſchon vielfach gemeldeten Berichte über dies Natur-Phänomen, 
der intereſſanten Schilderung wegen, unſeren Leſern nicht vorenthalten 
wollen: — „Am geſtrigen Abend wurde hier ein Nordſchein geſehen, der 
hinſichtlich ſeiner Größe und Dauer gewiß zu den merkwürdigſten ſeiner Art 
gezählt zu werden verdient. Es war gegen 9%, Uhr, als ich auf eine Röthe 
am weſtlichen Himmel aufmerkſam wurde, die ich im erſten Augenblick für 
das Zeichen eines nahen Feuers hielt. Der Himmel war, nach vorhergegan⸗ 
genem Nebel, ſchon den ganzen Abend bedeckt und nun blos an dem Theil 
im Weſten wolkenfrei, wo ſich die Röthe zeigte. Je weiter ſich aber das 
Gewölk in Oſt hinzog, deſto mehr nahm die anfangs nur unbedeutende Röthe 
an Größe und Glanz zu, und ſchien, wie eine dünne Flüſſigkeit mit zuk⸗ 
kender Bewegung, weit über den Wolken zu ſchweben. Der Himmel klärte 
ſich bis auf einen kleinen Theil im Nordoſten, der, fo lange die Erſchei⸗ 
nung dauerte, bewölkt blieb, nach und nach auf, und um 10 Uhr beſtand 
bei klarem Himmel, der ſelbſt im Norden ganz wolkenlos war, die ganze 
Erſcheinung in einem an beiden Enden ſpitz zu laufenden, hellrothen Strei⸗ 
fen von ausnehmend lebhaftem Glanze, der ſich von der Mondſcheibe durch 
den Kopf des Stiers in Weſt hinzog, ohne jedoch den Horizont zu errei⸗ 
chen. Indem ſich dieſer Streif, zu dem ſich ſpäter noch ein zweiter in öſt⸗ 
licher Richtung zeigte, deſſen Röthe aber viel matter war und der auch bald 
wieder verſchwand, in Südſüd-Oſt bewegte, verſchwand er nach und nach 
bis auf eine geringe Röthe, die man noch nach 10%, Uhr im Orion ſehen 
konnte. Dagegen bildete ſich gegen 10%, Uhr aus Nord-Oſt in Süd⸗ 
Weſt, durch den Polarſtern gehend, ein ſchöner breiter Bogen von röthli⸗ 
cher Farbe, der im Norden ziemlich ſcharf begrenzt war, im Süden aber 
wie gefranzt ausſah, ſich allmählig ins Gelbliche verlaufend. Der ganze 
ſüdweſtliche und nordöſtliche Himmel ſchien gleichſam zu brennen, während 
er im Nord-Meften düſter und beſonders nach dem Horizont hin, dunkel 
blieb, ſo daß man keinen der dortigen Sterne wahrnehmen konnte. Auch 
dieſer herrliche Bogen, der ſich, wo er am höchſten war, bald theilte, de⸗ 
wegte ſich in Süd-⸗Süd⸗Oſt und verſchwand erſt gegen 12 Uhr.“ 


(Göthe und der freiwillige Jäger.“) Bei einem Detachement 
preußiſcher Freiwilliger, das 1813 einige Tage in Weimar raſtete, be⸗ 
fand ſich auch Wilhelm S—e, aus Stettin. Dieſer, ein begeiſterter Ver: 
ehrer Göthe's, ſtellte ſich dem Dichter vor, ward freundlich aufgenommen, 
und unterhielt fi lange mit ihm. Se ſprach von Deutſchlands großen 
Hoffnungen, und theilte dann Göthen Einiges aus ſeinem bewegten Leben 
mit, deſſen merkwürdiger Gang ihn in ſehr verſchiedenartige Verhaͤltniſſe 
und zuletzt aus einer Gerichtskanzellei in die Hörſäle der Berliner Univer⸗ 
ſität geführt hatte. Hier war er ein Lieblingsſchüler des edeln Fichte ge⸗ 
worden, mit deſſen freudiger Zuſtimmung er beim Beginn des Freiheits⸗ 
Kampfes „die Feder mit der Kugelbüchſe vertauſchte.“ Göthe vernahm 
die Erzählung mit lebhaftem Antheil, war gerührt, lobte den Patriotismus 
des wackern Kriegers und ſagte beim Abſchiede: „Nehmen Sie ein Anden⸗ 
ken an dieſe Stunde mit.“ — Er ging in das Nebenzimmer, und kehrte 
mit einem Exemplar von Herrmann und Dorothea zurück, in welches er 
die einfach⸗herzlichen Worte geſchrieben hatte: „Seinem lieben Wilhelm 
Se. Göthe.“ — Innig bewegt verließ der Freiwillige den großen 
Meiſter deutſcher Poeſie und Wiſſenſchaft. — Die Wahrheit dieſer Ge⸗ 
ſchichte, die ein intereſſanter Beitrag zur Charakteriſtik Göthe's iſt, kann 
der Einſender verbürgen. S—e wurde nach glorreich erkämpftem Frieden 
Lehrer an einer Kriegsſchule, ſpaͤter Gymnaſial⸗Lehrer in Berlin, und 
ſtarb wenige Jahre darauf. Bis an ſeinen Tod blieb die Unterredung mit 
Göthen eine feiner theuerſten Erinnerungen. 


(Jauffrets Düngerbereitung.) Im Memorial encyelope 
dique lieſt man: „Die von Herrn Jauffeet gemachte Erfindung verſpricht 
die wichtigſten Reſultate für die Landwirthſchaft. Eine nicht ſehr koſtſpie⸗ 
lige Lauge, deren Beſtandtheile Überall zu haben ſind, und die ſich jeder 
Landwirth ſelbſt bereiten kann, wird dem neuen Verfahren gemäß angewen⸗ 
det, um alle friſchen krautartigen ſowohl, als alle holzigen Subſtanzen, und 


*) Muͤnſterb. Kreis, 
*) Eingefandt, 


ſelbſt die fonft unvertilgbaren Queckenwurzeln in raſche Gährung zu ver⸗ 
ſetzen, und um nicht nur dieſe vegetabiliſchen Stoffe, ſondern auch jedwel⸗ 
ches Erdreich in eine Düngermaſſe von erſter Qualität zu verwandeln. Das 
neue Verfahren gewährt eine große Erſparniß, und der damit erzielte Dün⸗ 
ger kommt an Güte dem beſten Pferdemiſte gleich. Die Fabrikation kann 
nach Belieben, ohne daß Hausthiere dabei nöthig wären, vollbracht werden, 
und iſt in längſtens 12 Tagen beendigt. Mit Hülfe der von Jauffret 
dazu erfundenen Maſchine, welche 600 Fr. koſtet, können drei Perſonen 
und ein Pferd täglich 180 Zentner rohen Dünger liefern. Zehn Zentner 
Stroh geben theils durch Zuſatz der Lauge, theils durch die Gährung und 
die übrigen Beſtandtheile 40 Zentner Dünger, deſſen Preis je nach dem 
Preiſe der Erde von 25 bis 50 Cent. der Zentner wechſelt. — Eine in 
Hinſicht auf Erſparniß an Arbeitslohn ſehr wichtige Neuerung, welche aus 
der Erfindung des Herrn Jauffret erwachſen dürfte, befteht darin, daß man 
den Dünger gleich auf dem zu düngenden Stücke Landes erzeugen kann, 
nachdem man den dazu nöthigen hölzernen Bottich und die zur Bereitung 
der Lauge dienenden Beſtandtheile dahin geſchafft hat. Man erſpart auf 
dieſe Weiſe den Transport der Feldunkräuter an die Oekonomiegebäude und 
den Transport des Düngers zurück auf die Felder; eben ſo laſſen ſich nach 
dem neuen Syſteme nicht blos in der Nähe von Städten größere Dünger⸗ 
fabriken anlegen, ſondern der kleinſte Grundeigenthümer kann ſich bei An⸗ 
wendung der Jauffret'ſchen Lauge mit eigener Hand eben fo gut Dünger 
bereiten, wie der größere Oekonom, der ſich für 600 Fr. die dazu dienende 
Maſchine anzuſchaffen im Stande iſt.“ 


Wien, 3. März. (Privatmittheilung.) Saphir ſpricht in ſeinem 
vorgeſtrigen Humoriſten Nr. 26 ein ernſtes Wort über Börne. Wir 
empfehlen dieſen Artikel allen Journaliſten Deutſchlands, da er die Licht⸗ 
und Schatten⸗Seite dieſes unruhigen aber genialen Geiſtes, mit der Sa⸗ 
phir eigenen Weiſe ſo trefflich bezeichnet. Börne wird darin ein koloſſales 
Genie genannt und mit dieſer Anerkennung rächt ſich Oeſterreich über die 
verkehrten Anſichten, mit denen Börne Alles, was dem Defterreicher vers 
ehrungswürdig und theuer iſt, zu verläumden bemüht war. Nichts bezeich⸗ 
net den liberalen Geiſt unſerer Cenſur deutlicher als Saphirs Aufſatz, denn 
nicht dieſer allein giebt Ehre dem Ehre gebührt, ſondern es ſind alle be⸗ 
leidigten geiſtigen Notabilitäten in Oeſterreich, mit einem Worte es ſind 
die Sterne erſter Größe, welche damit die Anerkennung der Talente Bör⸗ 
nes laut ausſprachen. Ein ſolches öffentliches Urtheil über jenen Feuer⸗ 
geiſt Deutſchlands in einem hieſigen öffentlichen Journal ſollte mehr als 
Alles geeignet ſein, die ſchiefen Vorurtheile ſo mancher Journaliſten über 
geiſtigen Druck in unſerer Monarchie zu mildern. 


Breslau, 8. März. Am 25ſten v. M. wurde in der Ohle ohnweit 
der Reußſchen Brücke ein weiblicher, bis jetzt der Perſönlichkeit nach noch 
nicht erkannter, ſchon in Verweſung übergegangener Leichnam gefunden. — 
In einem am Zten d. M. aus einer offenen Stelle der Ohle gezogenen 
Leichnam wurde ein aus Alt⸗Landsberg gebürtiger Tapezier⸗Geſelle, Namens 
Friedrich Wilhelm Müller, erkannt. Alle ärztlichen, bei ihm angewen⸗ 
deten Wiederbelebungs verſuche blieben erfolglos. 


Die Zahl der Todesfälle fängt an, ſich zu mindern. In der vorigen 
Woche ſind an hieſigen Einwohnern geſtorben: 34 männliche und 35 
weibliche, überhaupt 69 Perſonen. 
zehrung 9, an Alterſchwäche 4, an Bräune 1, an Bruſtkrankheit 2, 
an Darmgicht 1, an Entbindungsfolge 4, an Fieber 3, an Gehirn⸗ 
Entzündung 3, an Krämpfen 12, an Lungenleiden 13, an Lähmung 1, 
an Nervenſieber 1, an rheumatiſchem Fieber 1, an Schlag- und Stick⸗ 
fluß 5, an Schleimſchwindſucht 1, an Unterleibskrankheit 1, an Waſſer⸗ 
ſucht 4, an Windſucht 1, an Siuferwahnfinn 1, todtgeboren 1. — Den 
Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 23, 
von 1 bis 5 Jahren 6, von 5 bis 10 Jahren 3, von 20 bis 30 Jahren 
5, von 30 bis 40 Jahren 5, von 40 bis 50 Jahren 4, von 50 bis 
60 Jahren 7, von 60 bis 70 Jahren 7, von 70 bis 80 Jahren 5, 
von 80 bis 90 Jahren 2, von 90 bis 100 Jahren 2. 


In derſelben Woche ſind auf hieſigen Getreide-Markt gebracht und 
verkauft worden: 2000 Schfl. Weizen, 2164 Schfl. Roggen, 912 Schfl. 
Gerſte und 1912 Schfl. Hafer. 


Auf dem am tſten und 2ten d. M. hier abgehaltenen Pferdes und 
Vieh⸗Markte waren gegen 4000 Stück Pferde aufgetrieben, worunter 300 
Stück junge Hengſte von 1 bis 3 Jahren. An inländiſchem Schlacht: 
vieh waren nur 113 Stück Ochſen, 70 Stück Kühe und 193 Stück 
Schweine vorhanden. a 


In dem vorigen Monat ſind durch die hieſigen Scharfrichter-Knechte 
62 Hunde aufgefangen, und von denſelben 48 Stück als herrenlos ge⸗ 
ktödtet worden. : 


Nach den Markt Büchern find im vorigen Jahre vom Lande anhero 
gebracht und verkauft worden: 128,104 Scheffel Weizen, 176,322 Scheffel 
Roggen, 63,877 Scheffel Gerſte und 103,426 Scheffel Hafer. 
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Unter dieſen ſind geſtorben: an Ab⸗ 


$} Nekrolog. 

Guſtav Anton v. Wienskowsky, General⸗Major a. D., geſt. am 
23. Februar d. J., wurde im Jahre 1766 den 11. April zu Bangerom 
bei Neu⸗Stettin in Hinterpommern geboren. Stets hatte ſich die Famil 
der Wienskowsky durch treue Anhänglichkeit an König und Vaterland 
ausgezeichnet. Der verſtorbene General v. W. begann ſeine mili⸗ 
täriſche Laufbahn durch den im Jahre 1781 erfolgten Eintritt in an 
zu Breslau garniſonirende Regiment Anhalt; in dieſem zum Lieutenant 
ernannt, machte er in demſelben Regiment die erſte franzöſiſche Kampagne 
mit, und zeichnete ſich in mehren Gefechten aus. — In dieſen Feldzüge 
lernte er in Frankfurt am Main ſeine hinterlaſſene trauernde Gemahl, 
eine geborne v. Frank kennen, mit welcher er ſeit dem Jahre 1796 m 
der glücklichſten Ehe lebte. — In dem Zeitraum von 1807 bis zum Auf 
bruch des Befreiungskrieges im Jahre 1813 ſtand v. W. nicht in aktiven 
Militärverhältniſſen; in dieſem Jahre aber trat er wieder in die Reihe | 
ner alten Waffenbrüder und führte als Kommandeur eines Bataillons des 
Iten Reſerve⸗Regiments (jegigen 19. Infanterie⸗Regiments) dieſes in den 
Gefechten und Schlachten des Feldzuges von 1813 auf eine fo ausgekiich⸗ 
nete Art, daß darüber der hochgeachtete Heerführer, unter deſſen Komme 
er ſtand, fi ſpäter gegen ihn dahin ausſprach: „Ich werde niemals 
Benehmen im großen Garten (bei Dresden), ferner am Tage der 
Schlacht vergeſſen, wo Ihr Bataillon rechts von der Chauſſee im Stoll 
dorfer Walde aufgeſtellt, dem reißenden Strome von Feind und Freun 
„Halt“ gebot, und die Ruhe meiner Bataillone aufrecht erhielt.” — a 
Führer deſſelben Bataillons aber war er es auch, als er am Tage des 14e 
Februars 1814 in dem Gefecht bei Champeaubert allen Preußen ein Mustek 
des Muthes, der Treue und Aufopferung für König und Vaterland vor 
Augen ftellte. Denn als das zweite preußiſche Armeekorps von der Uhl 
macht Napoleons aufs Härteſte bedrängt und beinahe eingeſchloſſen wal, 
erhielt der jetzt verſtorbene General von W. den Befehl, die Ferme von 
Champeaubert zu befegen und den Feind, es koſte was es wolle, aufzu 
ten, damit die Truppen Zeit gewönnen, den Wald von Etoges zu erreicht!" 
Ruhmvoll und glänzend erfüllte er dieſen Auftrag. — Der Feind erzwus 
den Durchmarſch nicht eher, als bis v. W. mit den Letzten ſeines babe 
Bataillons an drei ſchweren Kopfwunden blutend gefallen, den Sieg i 
mehr ſtreitig machen konnte. Mit Bewunderung erkannte ſelbſt der n 
die Heldenthat an. Der franzöſiſche Bericht enthielt über dieſes Gefecht 
die Worte, welche ſich auf den Verewigten bezogen: „Nous erumes ga?" 
moins, il y avoit plusieurs milles hommes dans la ferme, 
qu un faible bataillon avoit soutenu cette defense vigoureuse. 
Commandant est le brave des braves.“ — Des Verewigten wahre 
dienſte um den Staat blieben auch nicht unbeachtet; ſchon im Jahre 1619 
zum Major ernannt, ſchmuͤckten feine Bruſt die Orden des eiſernen Knie 
zes erſter und zweiter Klaſſe und der Sankt Anna⸗Orden, im Jahre 160% 
avancirte er zum Oberſtlieutenant im Kaifer Franz Grenadier⸗Regiment un 
erhielt bald darauf das Kommando des 23ſten Infanterie⸗Regiments, 
ches er in der Schlacht von Belle-Alliance führte und auch als Oberſt! 
zu ſeiner Ernennung zum zweiten Kommandanten von Neiſſe (bei de 
Belagerung im Jahre 1806 er ſich ſchon ausgezeichnet hatte) behielt 
Seit dem Jahre 1829 von des Königs Majeftit als General⸗Major“ 
den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt, erlebte er ſeine Tage ſtill und 15 
rückgezogen im Keeife feiner Familie, für die Erziehung feiner beiden 
wirkend, hier in Breslau. Eben fo hochachtungswerth wie als Krieger 


er als Menſch, als Gatte und Vatet, ein treuer, redlicher, zum Helfen he 


bereiter Freund; voll ächter Menſchenfreundlichkeit und Humanität, 9° 
und hochgeſchätzt von allen, die ihn kannten. — Unter zahlreicher 
tung, der tapfere Heerführer, unter deſſen Kommando er feine glä N 
Waffenthaten verrichtete, an der Spitze, wurde ſeine irdiſche Hulle m2 
Februar d. J. zu ihrer letzten Ruheſtäͤtte geleitet. Möge er ein 
fein allen jungen Kriegern Preußens! — 


i⸗ 
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d. Theater- Nachricht. 
onnerſtag den 9ten März: Der Verſchwen⸗ 
der. Zaubermährchen mit Geſang in 3 Ab⸗ 
theilungen von F. Raimund. 
Lit. Abth. 10. März 6. 


5 Verlobungs-Anzeige. 
Die Verlobung unferer älteſten Tochter An na, 
mit dem Bürgermeiſter Herrn Uhden in Trebnitz, 
ehren wir uns, Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt anzuzeigen. Speicherhoff, den 6. März 1837. 
Böhm 


4 Sophie Böhm, geb. Wenzke. 


Todes ⸗ Anzeige, 

Am 7. März ſtarb in Brieg mein Sohn, Carl 
Pätzold, Studiosus juris, am Nervenſchlag in 
olge der Grippe, im Alter von 20 Jahren 1 Mo⸗ 
nat. Entfernten Verwandten und Freunden dies 
zur Nachricht. Brieg, den 7. März 1837. 

Verwittwete Landes⸗Inquiſitor Pätzold, 

geb. Müller. 

Todes = Anzeige. 
ſedeute fruh um 10 Uhr entſchlief im 62 / Jahre 
eines Alters, an den Folgen der Grippe mit dazu 
detretenem Lungenſchlage, unſer geliebter Vater, 
der Königliche Regierungs⸗Sekretair Carl Ben⸗ 

lamin Gerft. 6 
Mit betrübtem Herzen zeigen wir dies für uns 
ſo harte Schickſal Freunden und Bekannten hier⸗ 

mit ganz ergebenſt an. 

Liegnitz, den 2. März 1837. 

5 Die Hinterbliebenen. 
5 Dankſagung. 

Für die am Tage der Beerdigung des Apothe⸗ 
ers Daniel Friedrich Krebs von verehrten Freun⸗ 
en und Bekannten bewieſene herzliche Theilnahme 
agen hiermit den innigſten Dank: 

; Eh die Hinterbliebenen. 

In der Nicolaifhen Buchhandlung in 
Berlin in ſo eben erſchienen und in der Buch 
andlung 
Joſef Max u. Komp. in Breslau 

zu haben: i 
Hartig, Dr. Georg Ludwig, Kubik⸗ 
Tabellen für geſchnittene, beſchlagene 
und runde Hölzer, nebſt Geld⸗Tabellen, 
nach Thalern und Gulden berechnet, und 
Potenz⸗ Tabellen, zur Erleichterung 
der Zins- und Zinſeszinsberechnung. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 8. Preis 
2 Rthlr. 


Literarische Anzeigen der 
Buchhandlung Ferdinand Hirt. 


In der Buchhandlung von 
Ferd. Hirt in Breslau und Pleß 
5 (Breslau, Ohlauer Straße Nr. 80): 
iſt zu haben: n 


Ueber Frauenvereine 
und andere mit ihnen verwandte Hülfs⸗ 

And Volksbildungs⸗Anſtalten, 
wie ſie ſind und hier und da verbeſſert werden 
möchten, um den Anforderungen der Zeit und 
des Gemeinwohls zu genügen. Mit 1 Anhang 
tabellar. Schemas, zur Erleichterung d. Ueber⸗ 
ſicht bei der Geſchäftsführung. Allen Men- 
chenfreunden und Landesbehörden zur wohl- 
wollenden Beherzigung empfohlen v. Wilhel⸗ 
mine v. Sydow, geb. v. Criegern. 8. Wei⸗ 

mar, Voigt 9 Kthlr. 

Unter obigem Titel erhält das Publikum ein 
Werk, welches in der gemeinnützigen Literatur eine 
lüngſt gefühlte Lücke ausfüllt. — Die Frauenver⸗ 

e nehmen unter den Wohlthätigkeitsanſtalten 
anſerer Zeit eine ſo rühmliche Stelle ein, daß eine 

N ilderung ihrer Tendenz und Wirkſamkeit, eine 


* 


* 


geh nur willkommen fein kann, beſonders aus 
rin eder einer rühmlichſt bekannten Schriftſtelle⸗ 
deren Leiſtungen bei Begründung und Ver⸗ 


waltung von rauenverei 2 PIE 
anſcalten a F vereinen und ähnlichen Hülfs⸗ 


— 


Anerkennung fanden und die praktiſche Zweckmä⸗ 
ßigkeit und Ausführbarkeit ihrer hier mitgetheilten 
Anleitungen vollkommen beſtätigten. Von dem 
Weſen der Frauenvereine geht die Verf. auf an⸗ 
dere ihm verwandte Wohlfahrtsanſtalten über, als: 
Arbeits⸗ und Erwerbsſchulen für Mädchen, Be⸗ 
ſchäftigungsanſtalten für Knaben, Spinn⸗, Sup⸗ 
pen⸗ und Kochanſtalten, Klein-Kinder⸗Bewahran⸗ 
ſtalten u. ſ. w. Auch ſind hier geprüfte und auf 
Erfahrung beruhende Anſichten und Vorſchläge 
über Waiſen⸗Erziehung, Verſorgung unehel. Kin⸗ 
der mitgetheilt. Faßliche klare Darſtellung, Eindring⸗ 
lichkeit der Sprache u. eine ſchöne fließende Schreib⸗ 
art, wie man ſie an der Verfaſſerin kennt, geben 
dem guten Kern eine ſchöne Schaale. 


In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau und Pleß 
bei Ferdinand Hirt, 
(Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 80) 


zu haben: 

Joh. Joach. Eſchenburg's 
Handbuch der klaſſiſchen Literatur. 
Achte verbeſſerte und vermehrte Auflage, bearbeitet 

von Dr. L. Lütcke. 
gr. 8. 40 ½ Bogen. Preis 2 Rthlr. 

Inhalt: Archäologie der Literatur nnd 

Kunſt. — Ueberſicht der klaſſiſchen Schrift⸗ 

ſteller des griechiſchen und römiſchen Al- 

terthums. — Mythologie der Griechen und 

Römer. — Griechiſche und römiſche Al⸗ 

terthümer. 8 

Seit einer langen Reihe von Jahren hat das 
vorliegende Werk ſeine Brauchbarkeit bewährt, und 
auch in der neueſten Zeit noch eine ſolche Verbrei⸗ 
tung gefunden, daß eine achte Auflage nöthig ges 
worden iſt. In dieſer iſt im Allgemeinen die 
Anordnung des Stoffes dieſelbe geblieben, aber die 
veralteten Anſichten ſind nach Möglichkeit entfernt, 
und dafür die Ergebniſſe der neueſten Forſchungen 


aufgenommen worden; dies gilt namentlich von der 


Literatur eines jeden Abſchnittes, welche bis auf 
die neueſten Erſcheinungen herabgeführt iſt. 

Die Verlagshandlung ihrerſeits hat keine Koſten 
geſcheut, dieſem trefflichen Buche auch eine ent⸗ 
ſprechende äußere Ausſtattung zu geben, und fo 
ſchmeichelt ſie ſich, daß dieſe in jeder Beziehung 
ſo ſehr verbeſſerte neue Auflage auch eine um ſo 
günftigere Aufnahme finden werde. 

Die einzelnen Abſchnitte find auch beſonders ab⸗ 
gedruckt zu folgenden Preiſen zu haben: 


Archäologie der Literatur u. Kunſt. 15 Sg. 


Ueberſicht der klaſſiſchen Schriftſteller des 


griechiſchen und römiſchen Alterthums. 
20 Sgr. 


Mythologie der Griechen und Römer. 7%, | 


Sgr. N 
Griechiſche u. röm. Alterthümer. 22 / Sg. 
Nikolaiſche Buchhandlung in Berlin. 


Bei C. E. Dittmar in Sangerhauſen, iſt 
ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau und Pleß bei : 

Hirt, 


Ferdinand 
(Breslau, Ohlauer Straße Nr. 80.) 
zu haben: a 


Anweiſung, 
wie der Landwirth a 
Zucker, Runkel und andere 
Rüben 
et auf 
die vortheilhafteſte Weiſe 


anbauen kann, 


von 
J. A. Dennſtedt. 
Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 


Die ländliche Baukunſt. 


Bauluſtige und Gebildete, die ſich über die⸗ 
ſen Gegenſtand belehren wollen. Von 
Friedrich Huth. Mit 10 Kupfertafeln, 


n mehr als einem Orte die verdienteſtelu 1 Thlr. Ein wahrer Spottpreis für 


nerſtag, den 9. März 1837. 
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dieſes deutlich und nach den ächten Regeln 
der Kunſt geſchriebene Werk. Es iſt in 
allen deutſchen Buchhandlungen zu haben; 
in Breslau und Pleß bei 
Ferdinand Hirt 


In der Antiquar⸗Buchhandlung von S. Schlet⸗ 
ter, Albrechts⸗Str. Nr. 6, ſind zu haben: 

Paſſows Lexikon, neueſte Ausgabe in elegantem 
Halbfrzbd. für 6 Rtlr. Georgi, ebenſo geb. neueſte 
Aufl. 29% Rtlr. Schillers ſämmtl. Werke, ſehr 
elegant geb. für 5% Rtlr. Richters ſpezielle The⸗ 
rapie. 9 B. gut geb. für 11 Rtlr. Florian, 
oeuvres complets. 13 vol. Velin⸗Papier. Fbd. 
Lp. 16 Relr. für 6 Nele. Joh. v. Müllers ſämmtl. 
Werke, 40 B. ſauber geb. ſtatt 20 Rtlr. für 12 
Rilr. Van der Veldes ſämmtl. Werke, ſehr ele: 
gant geb. für 9 Rtlr. Pichlers ſämmtl. Werke, 
50 B. ſchön geb. ſtatt 24 Rtlr. für 16 Rtir, 


Neues Verzeichniß 
guter theologiſcher Buͤcher 
zu wohlfeilen Preiſen. 


Die te Lieferung der Geſchichte des deut: 
ſchen Freiheitskrieges von Dr. F. Richter 
iſt nunmehr erſchienen und an die löblichen Buch⸗ 
handlungen u. reſp. Kommiſſionairs in der Pro⸗ 
vinz verſendet worden. 

Richter ſche Buchhandlung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 

bracht, daß in der unterzeichneten Anſtalt: 

1) die Prüfung in den mit derſelben verbundenen 
Uebungsſchulen den 15. d. M., und zwar in 
der Armenſchule Vormittags von 8 — 12, in 
der ſogenannten Seminarſchule Nachmittags von 
2 — 6 Uhr; 

2) die öffentliche Prüfung ſaͤmmtlicher Semina⸗ 
riſten den 21. deſſelben Monats von 8 Uhr 
Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags gehalten 
werden wird. 7 

Freunde des Elementarſchulweſens überhatept und 

des Seminars insbeſondre werden hierzu ehterbie⸗ 

tigſt und ergebenſt eingeladen. 0 
Breslau, den 8. März 1827. 

Das evangeliſche Schullehrer⸗Seminar. 

Schärf, Direktor. 


Auktion. 

Am 10. d. M. Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittags von 2 Uhr, ſollen im Auktionsge⸗ 
laſſe Nr. 15 Mäntlerſtraße, verſchiedene Effekten, 
als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke Meubles 
und Hausgeräth öffentlich an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden. 

Breslau, den 6. März 1837. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Brau⸗ und Brennerei⸗Ver⸗ 


pachtung. | 

Ich bin Willens, meine hierorts im rothen Haufe 
(genannt zur Stadt Berlin) befindliche Brau⸗ und 
Brennerei zu verpachten. 5 a 

Durch die Nähe der Stadt, und beſonders, daß 
fortwährend an 3000 Mann Militair hier kaſer⸗ 
niren, ſo wie durch innere zweckmäßige Einrich⸗ 
tung, und daß hierzu noch einer der ſchönſten und 
größten Gärten, nebſt Tanz⸗Salon und Kegelbahn, 
gehört, begünſtigt, ift dies eine der bedeutendsten 
Anlagen. f 5 

Die Uebernahme ſteht dem Pächter frei. a 

Nähere Bedingungen ertheilt gegen portofreie 
Anfragen der Eigenthümer. 

Friedrichsſtadt a. d. Neiſſe, den 5. März 1837, 

Franz Hertwig. 


kanten. 


Alle Gattungen ganz vorzüglich ſchoͤner Stroh⸗ 
Geflechte und alle zu einer Fabrik erforderlichen 


—. Artikel ſind in bedeutenden Quantitäten zu haben 
; heliche Beleuchtung ihrer praktiſchen Einrich⸗„Ein Handbuch für angehende Architekten, 


und während des Breslauer Markts die Muſter⸗ 
Karten bei meiner lieben Ehegattin im goldnen 
Baum einzuſehen, welche auch Beſtellungen annimmt. 
Berlin, 1. März 1837. 
F. G. Rückart, 
Kaufmann und Strohhut⸗Fabrikant, 


Auktion. 

Es ſollen durch Unterzeichneten die zum Nachlaß 
des hieſelbſt verſtorbenen Paſtor Dalibor gehöri⸗ 
gen Bücher, Meubles, Ackergeräthſchaften, Wagen, 
und Geſchirre, Küche ꝛc., auf den 28 ſten d. M. 
gegen gleich baare Bezahlung, in der Amtswoh⸗ 
nung des hieſigen Paſtors, öffentlich verſteigert 

werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade. 

Wirſchkowitz, den 7. März 1837. 

Endt eri cht, 

Juſtiz⸗ Aktuar. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗ Geſellſchaft 
West of Scotland in Glasgow 
nimmt durch Unterzeichneten Verſicherungs⸗ Anträge 
für hiefige Stadt und Umgegend, in Dörfern wie 
auf dem platten Lande, auf Gebäude, Waaren, Mobi⸗ 
lien und Getreide, unter Ziegel-, Schiefer-, Schindel⸗ 
und Stroh-⸗Dachung zu billigen Prämienſätzen an. 
Zu jeder nähern Auskunft über obige Geſellſchaft, 
welche den Intereſſenten durch ihr großes Kapital 
die ſicherſte Garantie bietet, iſt mit Vergnügen 
bereit und wird desfauſſ ige Anmeldungen CCC 
beſorgen: 
Breslau, den 8. März 1837. 
Sigmund Heß, 
Ring Nr. 16. 
Die Anwendung der Zier-Hanewaldſchen Me⸗ 
thode der Zucker-Fabrikation aus Runkel-Rüben 
iſt, wie es ſcheint aus unlauteren Gründen, viel⸗ 


ſeitig angefochten, aber keiner der Tadler hat nach]! 


derſelben gearbeitet. 


In einem kleinen Kreiſe um Glogau arbeiten I 


gegenwärtig vier Fabriken; zwei davon haben ſchon 
im Oktober v. J., die andern jetzt angefangen, 
nach dieſer Vorſchrift Zucker zu bereiten und die 
Inhaber derſelben erklären mit mir einſtimmig, 
daß dieſe Methode ſich ſchon jetzt als die ſicherſte, 


einfachſte und vortheilhafteſte bewährt hat und fer⸗ ö 


ner bewähren wird. 

Die Fürſtlich Carolathſche Fabrik zu Carolath 
und die meinige hier in Glogau, können ſchon 
Quantitäten fertigen Zuckers vorzeigen, die durch 
die Anwendung dieſer Zier⸗Hanewaldſche Methode 


mit Sicherheit und Vortheil für die Unternehmer 8 
Höheren Ortes veranlaßt, eine“ 


darzuſtellen ſind. 
einfache aber wahrhafte Anzeige an das hieran 


Intereſſe nehmende Publikum ergehen zu laſſen, 


wähle ich dieſen Weg und füge die Nachricht bei: 
daß ich beauftragt und ausſchließlich berech⸗ 
tigt bin, dieſe Zier⸗Hanewaldſche Methode 
für gewiſſe Bezirke Schleſiens und beſonders 
Eikerſchleſiens, gegen Erlegung eines mäßigen 
Honorars mitzutheilen und auch erbötig bin, 
praktiſche Anweiſung zur Ausübung derſelben 
zu geben. 

Die Fabtiken in und bei Glogau erfreuen ſich 
aus dieſer erſten Campagne ſchon jetzt einer bedeu⸗ 
tenden Zuckerausbeute, welche ſich noch höher ſtel⸗ 
len wird, wenn wir aus dem diesjährigen guten 
Zuckerrüben⸗Saamen unſere nächſte Ernte machen 
werden. Bei gefälligen Anmeldungen bitte ich den 
Ort und den Namen des Kreiſes, worin die An⸗ 
lage beabſichtigt wird, deutlich zu beſtimmen. 

Groß: 5 im März 1837. 

D. F. Heisler, Fabrik⸗Unternehmer. 


Anzeige. 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Pu⸗ 
blikum beehre ich mich hiermit ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen 
Mannes, des Stuben⸗Malers C. H. Sahm, mit 
Hülfe eines anerkannt geſchickten Gehülfen, fort⸗ 
ſetzen werde, und bitte gehorſamſt, mich mit ge⸗ 
neigten Aufträgen beehren zu wollen, wogegen ſtets 
mein Beſtreben ſein wird, durch prompte und bil⸗ 
lige Arbeit das in mich geſetzte Vertrauen zu 
rechtfertigen. 

Breslau, den 7. März 1837. 

Johanna verw. Sahm, 
Neumarkt Nr. 19, im gold. Lamm. 


Von einer Kunſtreiſe in ſeine Vaterſtadt zurück⸗ 
gekehrt, empfiehlt ſich ſeinen Freunden und Gön⸗ 
nern zur' gütigen Beachtung: 

Breslau, den 8. März 1837. 0 

der Portraitmaler Hausmann, 
wohnhaft: Karlsſtraße Nr. 35, 2 Stiegen 
hoch, dicht am Königl. Palais. 


Bleichwaaren 


b und beſorgen beſtens: 


Kloſe & Schindler, 
Reuſche Straße Nr. 1, in den 3 Mohren. 


Die Breslauer Zeitung erſcheint tägl, mit Ausnah 


Schleſiſche 9 iſt 1 Thaler 20 Sgr. 
Balblatte: „Die Schleſ Rönigl, Softämter zu beziehenden Exemplare der Chronik findet bine 
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Aus der chemiſchen Fabrik von F. A. Karuth 
& Komp. verkauft: 


recht harte Waſch⸗Seife, à Pfd. 4½ 
Sgr., der Etr. 15% Rthlr.; 

weiche Palm⸗Oel⸗Seife, à Pfd. 3% 
Sgr., der Etr. 8 / Rthlr.; 

wohlriechende Evcusnuß: Del-Spda: 
Seife in kleinen Stückchen, a Pfd. 
10 Sgr.; 

reine dito à Pfd. 8 Sgr.; 

feinſten weißen Schellack, à Pfd. 
32 Sgr., bei Abnahme von 20 
Pfd. 1 Nthlr.; 

ſtärkſten Chlor⸗Kalk inel. Faß, der 
Etr. 10 Nthlr.; 

Franz Karuth, 


Eliſabeth⸗Str. (vormals Tuchhaus) Nr. 13, 
im Beet Elephant. 
J Nusſtattungs Anzeige. Anzeige.? 
Mein Leinwand ⸗, Drillich⸗ und 3 
Tiſchzeug⸗Lager iſt mit neuen # 
Sendungen wiederum auf das 4 
reichhaltigſte aſſortirt worden, 
ſo daß jede Ausſtattung ſorgfäl⸗ 
tig und genügend ausgeführt 
werden kann. Da diefe Waa: | 
ren von der gediegenften Quali⸗ 
2 tät find und ich ſolche beſonders 
billig geben kann, ſo erſucht um 
geneigte Abnahme: 
Breslau, im März 1837. 
Heinr. Aug. Kiepert, 
am großen Ringe Nr. 18. 


D. Weigert, 
Schmiedebrücke Nr. 62, im erſten Viertel 
links, 
empfiehlt zu 
Fabrik⸗Preiſen 
weiße und couleurte 
Gardinen ⸗Mouſſeline, 
auch 
Franzen, 


ebenſo 
Piqusé⸗ Bettdecken, 
in reichhaltiger Auswahl und beſter Qualität. 
S , τ ]¾”˙t. 


Goldleiſten, 


zu Bilder- und Spiegel⸗Rahmen, ächt und unächt, 
ſind in der neueſten Art, zu herabgeſetzten, äußerſt 
billigen Preiſen bei uns zu haben. 

Hübner & Sohn, Ring Nr. 32, 1 Treppe. 


Zu herabgesetzten Preisen, 
um damit zu räumen, 
empfiehlt eine Partie schöner Flor- und |? 
Blonden-Bänder von 1% Sgr. an d. Elle. 


S. Schwabach, 
Ohlauer-Strasse Nr.2, eine Stiege hoch. 
Aechten Caravanen-Thee 

empfiehlt billigſt: 
C. A. Kudraß, 
Nikolaiſtraße Nr. 7. 
Mit heutiger Poſt empfängt 


friſche holſteiner Auſtern: 
Joh. Bernh. Weiß, 


i Ohlauer Straße im Rautenkranz. 


Silberne und bronzene Medaillen, 
auf die Jubelfeier des Herrn Doktor Henſchel, 
werden verkauft in der Handlung Reuſche Straße 
zum goldnen Hecht. a 


7 
7 
3 


®etretde- 


Wer von den Herren Papier⸗Fabrikanten einen 
jungen wohlerzogenen Menſchen in die Lehre zu 
nehmen geneigt iſt, beliebe der Expedition dieſes 
Blattes unter der Adreſſe E. P. Anzeige zu machen. 


Für ein bedeutendes Fabrik⸗Geſchäft von gutem 
Ruf, in der Nähe von Leipzig, wird ein Theil: 
nehmer mit angemeſſenen Fonds geſucht. Näheres 
bei dem Herrn C. Hoffmann & Scheder in 
Breslau. 


BE 
Wir kaufen 
goldene und ſilberne Münzen und Medaillen jeder 
Art und bezahlen ſolche ſehr preiswürdig. 
Hübner & Sohn, Ring Nr. 32. 
— — 


Ein von Perlen gearbeitetes Zahnſtocher⸗ Etui 
iſt verloren worden, um deſſen Rückgabe gegen 
eine Belohnung gebeten wird. Reuſche⸗Straße 
= Nr. 32, 1 Stiege. 


.. ET A —ͤ» 
Ungariſche liquide Bartwichſe, 
Sn arte eine außerordentliche Haltbarkeit und 
jede beliebige Form zu geben, empfehlen in Glas⸗ 
krauſen a 5 Sgr. 
Bötticher & Compagnie, 
Parfümerie⸗Fabrik, Ring, Riemerzeile Nr. 23.— 23. 
Ein gebrauchter einfpänniger Plauwagen m ficht 
zum Verkauf Friedr. Wilh. Straße Nr. 71. 
Saamen = Hafer, 
ganz rein und gut, iſt zu verkaufen beim Dom, 
Plohe, ½ Meilen von Strehlen. 
Maſtvieh⸗ Verkauf. 
Auf dem Dominio Zieſerwitz, Neumarktſchen 
Kreiſes, ſtehen 6 fette Ochſen zu verkaufen. 


Friſchen marinirten Stöhr 
empfing und offerirt billigſt: 


Joh. Bernh. Weiß, 
Ohlauer Straße im Rautenkranz. 


Ein bequemer Reiſewagen nach Warſchau geht 
auf den 11. d. ab: Biſchofſtraße Nr. 12, Lohn⸗ 
kutſcher A. Ha daſch. 

80 Schock Rohrſchoben, ſowie 80 Scheffel Saar 
men⸗Erbſen, offerirt das Dominium Hünern, 1 
Meile von Breslau. 


CCC T 
Eine ſtille Familie wünſcht ein freundliches meu⸗ 


blirtes Zimmer an einen ſoliden Miether alsbald 


zu vermiethen. Das Nähere Friedr.⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 71, in der zweiten Etage rechter Hand. 


Vom 15ten d. M. ab ist Ohlauer Strasse, 
Nr. 2. eine Stiege hoch vorn heraus, ein schön 
meublirtes Zimmer für einen einzelnen an- 
ständigen Herrn zu vermiethen. 


FE RETTET BER en oe Tg a a  ° 

Am Rathhauſe Nr. 6, drei Stiegen hoch vorn 
heraus, iſt eine dreifenſtrige freundliche Stube meu⸗ 
dlirt für einen einzelnen Herrn zu vermiethen und 
Oſtern a. c. zu beziehen. 

Albrechtsſtraße Nr. 45 iſt Term. Oſtern a. 0. 
auf gleicher Erde hinten heraus eine Stube nebſt 
Küche, fo wie Stallung für drei bis vier Pferde, 
jedoch ohne Wagenplatz, zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. 5 
Den 7. Maͤrz. Weiße Adler: Hr. Landes⸗Aelteſter 


. Proſch a. b . Hr. ee Aſſeſſor v. Sole 


macher a. Göln. HH. Kfl. Bous a. Schwerin u. Heyſe 
a. Magdeburg. — Gold. Schwerdt: Hr. Kfm. Bra⸗ 
ie a. Potsdam, — Drei Berge: Hr. Kfm. Kanold 
Maltſch. Hr. Huͤttenmſtr. Hoffmann a. Neuſalz. — 
Gold. Zepter: Hr. Major Graf v. Burghauß aus 
itte dan — Gold. Krone: Hr. Part. Meßger 
. Würzburg, Hr. Wundarzt Klemm u. Hr. Kfm. Kern 
aus Strehlen. — Gold. Gans: Hr. Major Prinz v. 
Hohenlohe⸗Langenburg a. Würtemberg. Hr. Kfm. Role 
thal a. Berlin. — Gold. Baum: Hr. Major v. 19 
hoff a. Schweidnitz. Frau Baronin v. Stoſch a. N 
ſchüg. Hr. Kalkulator Gruſchke a. Goſchütz. Hr. 
Stemmler a. Magdeburg. — Zwei gold. Löwen: 
Paſtor-Oberlaͤnder a. Zindel. Hr. Poſthalter Bae 
Hr. Kfm. Richter a. Oppeln. DH. Kfl. Richter a. Op!“ 
u. Freund a. Tarnowitz. — Deut ſche Haus: Hr. Gr 
v. Kalkreuth a. Kozmin. — Hotel de Sileſiet dn. 
Ober⸗Zoll⸗Inſp. Baron v. Löwen und Hr. Apoth. Gabriqu 


a. Mittelwalde. 

Privat⸗Logis: Herrenſtr. 5. 51. Ober Bert 
räthin Graf a. Brieg. Schweidniterſtr. 44, Hr. AN 
Lorenz a. Hirſchberg. e 37. Hr. Sale 
Seidel a. Reichenbach. Tibrechtsſtr. 6. Hr. Kfm. Schill 
a. Hamburg. 


Pretſe. 


Breslau den 8. März 1837. 


a Höch ſt er. Mittlerer. Niedelgſte t. 
Walzen: 1 Rtlr. 11 Sgr. — Pf. 1 Rtlr. 7 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. 4 Sgr. — Fr 
Roggen: — Rtlr. 21 Sgr. — Pf. — Rtlr. 20 Sgr. — Pf. — Ktlr. 19 Sgr. — Pl. 
Gerſte: — Rilke, 17 Sgr. — Pf. — Rtlr. 17 Sgr. — Pf. — Rtlr. 17 Sgr. — . 
Hafer: — Ktlr. 13 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 11 Sgr. 6 Pf. — Rtlr. 9 Sgr. 5 


fuͤr die Zeitung allein 1 Thaler 7 


e der Sonn: und lage. tel rige Abonnements⸗Preis für dieſelbe in Werben mil ben 
5 : EB ET 8 Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. — Für durch die 
Preiserhöhung ſtatt. 


